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Inleratr 
men und koſtet die fünfſpaltige Zeile gewöhnlicher Schrift 


werden täglich bis 3 Uhr Nachmittags angenom⸗ 


oder deren Raum 10 . 


1876. 


Leopold. Sonnen⸗Aufg. 7 U. 24 M. Unterg. 4 u 4 M — Mond⸗Aufg. 7 U. 1 M Morg. Untergang bei Tage. 


Geschichtskalender. 


* bedeutet geboren, gestorben. 

g 15. November. 
Johann Amos Comenius, verdienter Reforma- 
tor des Schulwesens und letzter Bischof der äl- 
teren Brüder-Unität, * 28. März 1592 zu Com- 
nia in Mähren, zu Naarden. 
Napoleon nimmt den ihm angebotenen Frieden 
nicht an, sondern hebt wieder 300000 Mann 
aus. 
Heinrich Brockhaus, der weltberühmte Ver- 
lagsbuchhändler, in Leipzig, * 4. Febr. 1804 zu 
Amsterdam. 


Telegraphiſche Depeſche 
der Thorner Zeitung. 
Angekommen 2 Uhr Nachmittags. 
Petersburg, den 14. November Ein 
Zirkular des Reichskanzlers kündigt die 
theilweiſe Mobiliſirung der Armee an. Der 
Kaiſer wolle möglichſt den Krieg vermeiden 
aber er ſei eutſchloſſen, die von Europa als 
nothwendig erkannten Reformen von der 
Türkei verwirklicht und wirkſam garantirt 
zu ſehen. 


1671. 


1813. 


1874. 


Zur Situation. 


Zwei Kundzebungen neueſten Datums im 
Zuſammenhange mit den Schwierigkeiten der 
Konferenzfrage berechtigen zu ernſtlichen Betrach⸗ 
tungen der ee Lage. Auf das Sä⸗ 
belgeraſſel des Lord Beaconsſield iſt eine koch 
deutlichere Erklärung des Kaiſers Alexander über 
die Abſichten gefolgt. „Falls es aber nicht zu 
einer allgemeinen Uebereinſtimmung kommt — 
betonte der Kaiſer — und Ih ſehen werde, daß 


wir ſolche Garantien, welche die Ausführung 


deſſen ſichern, was wir mit Recht von der Pforte 
fordern können, nicht zu erlangen im Stande 
sind, fo habe Ich die feſte Abſicht ſelbſtſtändig 


zu handeln und Ich bin überzeugt, daß in dieſem 


Falle ganz Rußland Meinem Rufe Folge leiſten 
wird, wenn ich für nöthig erachten werde, was 
die Ehre Rußlands fordert. — Nach der Rede 
des Lord Beaconsfield und dem ſichtlichen Be— 
mühen der Pſorte, die Reformfrage von dem 
Programme der Konferenz abgeſetzt zu ſehen, 
können die Hoffnungen, daß die Konferenz den 
Frieden bringen werde, nur ſehr gering fein 
BB... 


Sir Viclor's geheimniß. 


Ein Roman. 
(Aus dem Engliſchen.) 


(Fortſetzung.) 

Charley iſt anweſend, und darüber kann 
es wohl gar keinen Zweifel geben, daß Charley 
ohne Ausnahme der bei weitem Schönſte unter 
den Männnern iſt. Einen Augenblick ſieht 
Charley zu ſeiner Muhme hinüber, wie ſie am 
Arme ihres ſtolzen beglückten Liebenden ſtrahlend 
und lächelnd als der Mittelpunt der Auserleſen⸗ 
ſten im Saale daſteht. In demſelben Momente 
erhob ſie ihr dunkles, lächelndes Auge und 
braune und graue Augenſterne treffen ſich. Dann 
wendet er ſich zu einer hohen, jchmachtenden, 
ein wenig verblühten Dame, welche langſam an 
ſeiner Seite ſpricht und ihm in's Ohr flüſtert 
— wie ungewoͤhnlich ſchön ſie ſei, und wie voll⸗ 
kommen berückt Sir Victor zu ſein ſcheine. Der 
arme Sir Victor! Wie ſchade, daß Wahnſinn 
in der Familie mitunter laufe — der Wahnſinn 
ſei ſolch ein ſchrecklich Ding. Wie hübſch Miß 
Stuart an dieſem Abend ausſehe. Sie habe ge⸗ 
bört — wäre es wahr? — könnte Mr. Stuart 
ihr darüber Auskunft geben — wären alle ame» 
rikaniſchen Mädchen ſchon? 

Und Charley thut, was Hauptmann Ham⸗ 
mond that — er verbeugte ſich, ſieht ſie an 


und erwidert — ich war dieſer Meinung Lady 


Gwendoline. Ich habe ſeither Britenmädchen 
geſehen und bin nun anderer Anſicht. 

O, der abgeſchmackten Lügen der Geſell⸗ 
ſchaft. Er denkt, während er dies ſagt, wie 
verblaßt und welk die arme Lady Gwendoline 
ausſieht in ihrem dunkelgrünen Atlas mit dem 
weißen Brüſſeler Spigenfleide, ihren Smarag⸗ 
den und dem glänzenden Goldhaar — der ſchön⸗ 
ften und koſtſpieligſten Schattirung, die in Lon⸗ 


Rußland rüſtet ſich mit aller Macht und Eng⸗ 
land iſt ſo gut wie kriegsbereit. Die „Allg. Ztg.“ 
erhält aus Malta ein ſenſationelles Schreiben, 
welches im Eingange beſagt: „Die engliſche Re⸗ 
gierung hat ſo lange wie möglich ibre Abſicht 
den Kanal von Suez zu beſetzen geheim gehal⸗ 
ten, allein die Vorbereitungen zu dieſem Zweck 
treten nun fo ſichtlich hervor. daß man nicht 
länger an einer ſolchen Abſicht zweifeln kann. 
Der vom abeſſiniſchen Krieg bekannte General 
Napier, der jüngſt zum Gouverneur von Gibraltar 
ernannt worden war, harrt dort täglich auf die 
telegraphiſche Ordre ſich an die Spitze des Ar⸗ 
meekorps zu ſtellen, weſches ihm angewieſen wer⸗ 
den wird.“ Alle Bemühungen, die orientaliſchen 
Angelegenheiten in friedlicher Weiſe zum Aus⸗ 
trag zu bringen, ſcheinen demnach nur die Wir⸗ 
kung zu haben, die verhängnißvolle Kataſtrophe 
zu vertagen. Wir können ſchließlich konſtatiren, 
daß wir in Obigem nicht eine ſubjektive An⸗ 
ſchauung, ſondern die ziemlich allgemeine Ueber⸗ 
zeugung der Berliner politiſchen Kreiſe zum Aus- 
druck gebracht haben. 

— Die Pforte bereitet eine auf die Konferenz 
bezügliche Erklärung an die Mächte vor, worin 
ſie verſpricht, der Reformfrage, welche durch das 
türkiſche Memorandum vom 12. Oktober im 
Prinzip geregelt ſei, demnächſt die praktiſche Lö. 
ſung angedeihen zu laſſen. Gleichzeitig wünſcht 
die türkiſche Regierung, man möge ihr zu die⸗ 
ſem Behufe die nöthige Zeit laſſen, um die Re⸗ 
formen ohne Einmiſchung Europa's zur Durch⸗ 
führung bringen zu können. 


Deutſchlan d. 


Berlin, den 13. November. Sonſt gut 
unterrichtete Zeitungen melden, daß ein Vertreter 
des Reichskanzleramts und mehrere Vertreter 
Preußen's, Bayern's und Sachſen's über den 
Abſchluß eines neuen Handelsvertrages mit 
Oeſterreich unterhandlen würden. Dieſe Nack⸗ 
richt mag richtig ſein, jedenfalls aber iſt ſie ver⸗ 
früht. Die Adgelegenheit iſt noch nicht ſo weit 
gefördert, als daß über die Ernennung der Kom: 
miſſare ſchon jetzt eine Beſtimmung getroffen 
werden könnte. 

— Der Entwurf eines Geſetzes betr. die 
Abänderung des § 14 des Geſetzes wegen Erhe⸗ 
bung der Brauſteuer vom 31. Mai 1872, wie 
ſolcher vom Bundesrath beſchloſſen worden, iſt 
dem Reichstag vorgelegt worden. Der § I lau- 
— 


tet: Der zweite 1 85 des § 44 des Geſetzes 
wegen Erhebung der Brauſteuer vom 31. Mai 
1872 wird — unter Aufhebung des Geſetzes vom 
26. December 1875 — durch folgenden Satz 
erſetzt: „In den Herzogthümern Sachſen⸗Mei⸗ 
ningen und Sachſen⸗Coburg⸗Gotha, ſowie in 
dem Fürſtenthum Reuß ältere Linie darf jedoch 
von dem Centner Malzſchrot derjenige Betrag, 
um welchen die dort zur Zeit geſetzlich beſtehende 
Brauſteuer von Malzſchrot den Satz von zwei 
Mark für den Centner überſteigt, bis auf Wei⸗ 
teres, jedoch nur inſoweit, als die Steuerſätze 
diej.8 Geſetzes keine Veränderung erleiden, für 
private Rechnung der genannten Bundesſtaaten 
forterhoben werden.“ Die Motive beſagen: In 
der urſprünglichen Faſſung der Beſtimmung, nach 
welcher den Herzogthümern Sachſen⸗Meiningen 
und Sachen⸗Coburg⸗Gotha und dem Fürſtenthum 
Reuß älterer Linie zugeſtanden wurde, denſeni⸗ 
gen Betrag, um welchen die dort geſetzl iche Brau⸗ 
ſteuer vom Malzſchrot den Satz von 2 Mark für 
den Centner überſtieg, für ihre privative Rech⸗ 
nung „bis auf Weiteres“ fortzuerheben, war der 
Auffaſſung, daß dieſes Zugeſtändniß ſo lange 
in Kraft bleiben ſolle, als nicht durch eine Ver⸗ 
änderung der Verhältniſſe die Zurückziehung deſ⸗ 
ſelben geboten erſcheine, mit Beſtimmtheit Ausdruck 
gegeben. Nach dem Antrage der Kommiſſion des 
Reichstages, welcher der Geſetzentwurf zur Vor⸗ 
berathung überwieſen worden war, wurde nun 
zwar von dem Reichstag die Dauer jenes Zuge. 
ſtändniſſes auf die Zeit bis zum 1. Januar 1876 
beſchränkt, durch die Hinzufügung des Woͤrtchens 
ezunächſt“ jedoch ebenfalls angedeutet, daß bei 
der Fortdauer der Verhältniſſe, welche das Zu⸗ 
geſtändniß damals ein Gebot der Billigkeit er⸗ 
ſcheinen ließen, auch die Fortdauer des letzteren 
in Ausſicht zu nehmen ſei. Die von dem Reichs⸗ 
tag beſchloſſenen Aenderung der urſprünglichen 
Faſſung des Brauſteuergeſetzes hatte im vorigen 
Jahre und hat jetzt wieder die Nothwendigkeit 
zur Folge, trotz des unveränderten Fortbeſtandes 
der früheren Verhältniſſe über den Fortbeſtand des 
darauf baſirten Zugeſtändniſſes, von Neuem den 
Weg der Geſetzgebung zu beſchreiten. Auch der 
Reichstag dürfte jetzt dieſe Nothwerdigkeit als 
eine nicht erfreuliche erkennen und daher wohl 
geneigt ſein, der in dem vorſtehenden Geſetzent⸗ 
wurf wiederum vorgeſchkagenen früheren Faſſung 
ebenfalls den Vorzug zu geben. 


Ausland. 


Oeſterreich. Wien, 11. November. In 
der heutigen Sitzung des Abgeordnelenhauſes 
beantwortete der Miniſterpräſident die Interpella⸗ 


tion wegen des Zirkulars der Regierung an die 


Chefs der Landesbehörden in Betreff der ver⸗ 
ſchärften Anwendung der Preßvorſchriften. Der 
Miniſterpräſident erklärte, daß ein diesbezügliches 
Rundſchreiben allerdings vorhanden ſei, daß der 
Inhalt deſſelben jedoch den von gewiſſen Blättern 
gebrachten Angaben nicht entſpreche. Das bereits 
unter dem 29. Juli d. J. ergangene Zirkular 
wurde ſodann von dem Miniſter verleſen. Daſſelbe 
weiſt darauf hin, daß die Ereigniſſe im Orient, 
ſowie die Gerüchte über die event Haltung der 
Regierung gegenüber dieſen Ereigniſſen und auch 
die Verhandlungen wegen des Ausgleiches mit 


Ungarn geeignet ſeien, eine gewiſſe Aufregung 


hervorzurufen. Dieſer Umſtand lege den Organen 
der Regierung die Pflicht auf, die genaueſte 
Beobachtung der Geſetze nach allen Richtungen 
zu wahren. Ein Theil der periodiſchen Preſſe 


entwickele keine heilſame Wirkſamkeit, indem er 


beunruhigende erfundene Nachrichten verbreite 
und der Regierung Abſichten unterſchiebe, welche 
geeignet ſeien, gegen dieſelbe eine Abneigung zu 
erzeugen. Die politiſchen Behörden hätten daher 


die durch die Preßgeſetzgebung gewährten Mittel 


in ihrem vollen Umfange zur Anwendung zu 
bringen, insbeſondere aber gegen diejenigen Zei⸗ 
tungen des Auslandes, welche ſyſtematiſch die 
Monarchie unterwühlten, die Entziehung des 
Poſtdebits zu veranlaſſen. 

Frankreich. Paris, 10. November. 
hat gewiſſermaßen überraſcht, daß ſelbſt Gam⸗ 
betta in der geſtrigen Kammerdebatte für die Er⸗ 
haltung der Geſandtſchaft bei der Kurie einge⸗ 
treten iſt. Er bemerkte, diplomatiſche Rückſicht 
nehmen zu müſſen, da im Falle der Papſtwahl 
Frankreich ſeiner Betheiligung an derſelben nicht 
entſagen könne. Bekanntlich iſt die Abſtimmung 
über den Antrag der Einziehung der Geſandt⸗ 
ER: mit großer Majorität ablehnend er⸗ 
olgt. 

— Paris, 13. November. 
gen Deputirtenwahl in dem Departement Cha⸗ 
rente trug der von der republikaniſchen Partei 
aufgeftellie Kandidat Meſtreau über den bona⸗ 
partiftiihen Kandidaten den Sieg davon. 
Die Abreiſe des Grafen Bourgoing und des 
Grafen Chaudordy nach Konſtantinopel iſt dem 
— ́ꝗ V . — — 


don aufzutreiben war. Er denkt, wie blanc de 
perles und rouge vegetal auf ihrem dreiund⸗ 
dreißigjährigen Geſichte auffallen und wie ſein 
Leben ſich anſähe, wenn er auf die Rathſchläge 
ſeines Vaters horte und ſie heirathete. Er 
ſchaudert innerlich und läßt den Gedanken fallen. 
Es wäre zum wahnſinnig werden, und jo lange 
es eine Piſtole giebt, mit welcher man ſich eine 
Kugel durch den Kopf jagen kann, ſo lange darf 
er hoffen, einem ſchlimmeren Schickſal zu ent⸗ 
gehen. 

Aber Lady Gwendoline, welche von zwölf 
Saiſons der Erfahrung belaſtet, müde, zu ver⸗ 
zweifeln beginnt, klammert ſich an ihn, wie der 
Ertrinkende an einen Strohhalm. Sie iſt die 
Tochter eines Pairs, aber nach ihr kommen fünf 
jüngere Schweſtern, die alle weder ſchön noch 
begütert ſind. Ihre ältere Schweſter, welche ſie 
dieſen Abend unter ihre Fittige genommen, iſt 
die Gatten eines reichen, nunmehr unthätigen Fa⸗ 
brikanten, Lady Portia Hampton. Der reiche, 
nunmehr unthätige Fabrikant hatte Schloß 
Drexel angekauft und es iſt Lady Portia's pein⸗ 
liche Pflicht, ſich einige Mühe zu geben, um 
ihre Schweſter an den Mann zu bringen. 

Der Ball iſt für Miß Edith Darrell gleich» 
bedeuteud mit einem glänzenden Erfolg. Die 
Männer ſchwärmen von ihr; die Frauen mögen 
ſpötteln, aber fie müſſen dies verblümt thun; 
Schönheit und Anmuth, ihre Eleganz und ihr 
vornehmrs Betragen wagen ſelbſt die Neidlich⸗ 
ſten nicht zu beſtreiten. 

Die Muſik wogt und ſchwebt köstlich über 
ſie hin; zu Dutzenden ſtehen die Tänzer da, die 
fi ihre Hand zum Tanze erbitten. Die Gluth 
auf ihren Wangen wird tiefer, der leuchtende 
Strahl in ihren ſternengleichen Augen flammt. 

Sie iſt dieſen Abend von gefährlicher 
Schö 


nbeit. 
Sir Victor miſchte ſich in ihr Gefolge, jo 


oft ſeine Pflichten es ihm geſtatten, tanzt er 
mit Anderen, dann folge er ihr nach. Für ihn 
giebt es nur eine in dieſen wimmelnden Sälen; 
nur Eine, die ſein Idol, ſeine Geliebte — ſein 
Stolz, die Freude, das Ziel ſeines Lebens iſt. 

Ich bin dieſen Abend ſtolz auf Sie, mei ne 
Liebe, 10 5 Lady Helene ihr einmal zu. Sie 
übertreffen ſich — Sie ſind reizend über alle 
Maßen, Sie machen uns Allen Ehre. 

Und Edith Darrell's ſtolze Augen ſeh en ei⸗ 
nen Augenblick unter Thräuen leuchtend auf. 
Sie bebt, mit unnachahmlicher Anmuth, bebt ſie die 
Hand der Dame an ihre Lippen und küßt ſie. 
Dann verſcheucht ein Lächeln die Thränen u. ſie 
ſchwebt am Arme eines eifrigen Bewunderens von 
donnen. 

Einmal — ein einziges Mal — tanzt ſie 
mit Charley. Sie gab ſich Mühe, ihn zu ver⸗ 
meiden — nicht doch, auch das nicht; er iſt es, 
der ſie gemieden. Sie ſah ihn — und wenn 
Dutzende ſie umringten, ihn ſah ſie doch — 
wie er mit Lady Gwendoline plauderte, wie er 
mit Lady Gwendoline fächelte. Lady Gwendo- 
line iſt's, die er zum Souper führt und nach 
dem Souper, als die entzückenden Klänge des 
Strauß ſchen Walzers durch die Säle ziehen 
kommt er herüber und bietet um denk Tanz. 

Ich verdiene ihn für meine Demuth, ſicher⸗ 
lich, ſpricht er klagend. Ich habe beſcheidendlich 
im Hintergrunde und in angemeſſener Entfer⸗ 
nung geſtanden und habe Dich Würdigeren über⸗ 
laſſen. Gewiß nach all' den bitteren Pillen, die 
ich verſchluckt, verdiene ich ein einziges Zucker⸗ 
ſtäubchen. 

Sie lacht, ſieht zu Sir Vitor herüber, der 
ſoeben auf ſie zugeht, ergreift ein wenig haſtig 
ſeinen Arm und geht weiter. 

Iſt Lady Gwendoline eine Pille oder ein 
Zuckerſtäubchen? fragte ſie, Du ſcheinſt auf je⸗ 
Dun Fall fie in zu ſtarker Doſe genommen zu ha⸗ 
en. 


Ich bin Lady Gwendoline zu tiefſtem Dank 
verpflichtet, erwiderte er ernſthaft. Ihr Beſtreben, 
mich den Abend zu amüſiren, war einer beſſeren 
Sache würdig. Wenn die tiefſte Dankbarkeit 
eines nur zu gläubigen Herzens ſolche Dienſte 
lohnt ſagte, Charley, ſeine Hand auf die linke 
Seite ſeiner Weſte legend, ſo gehört ſie ihr. 

Sie ſchweben davon. Für Edith iſt dies 
der einzige Tanz des Abends. Sie weiß kaum, 
ob er in den Lüften oder auf einem gewichſten 
Parket dahin wirbelt, weiß nur daß es himm⸗ 
liſch, daß die Muſik gottvoll iſt, daß Charley's 
Arm ſie feſt umfangen hält. Wird ſie je wieder 
mit ihm einen Walzer tanzen, fragt ſie ſich, u. 
ſie fühlt — im Innerſten ihrens Herzens — 
daß fie an ihrem künftigen Gatten ſündigt, 


indem fie jetzt mit dieſem Manne tanzt. Aber 
es iſt köſtlich. Wie ſchade, daß die meiſten fölte 
lichen Dinge dieſer Welt fündhaft find. Wenn 


das dochtewig währen könnte — ewig! Un indem 
ſie dies denkt, hört es auf. 

O, Charley, war das ein Walzer! ſpricht 
ſie außer Athem, ſchwer an ſeinem Arme leh⸗ 
nend. 

Wir wollen hoffen, daß Sir Victor es 


Bei der geſtri⸗ 


Niemand hält mit mir Schritt wie Bun. 


mit der Zeit erlernt, erwidert er mit Gleihmuth. . 


Da kommt er auch. Es war ein reizender 
Walzer. Dithy; aber reizende Dinge müſſen 
enden. Dein rechtmäßiger Beſitzer naht heran; 
Deinem rechtmäßigen Befiger überlaſſe ich Dich. 

Er ift gar nicht geröthet, gar nicht aufge» 
regt. Er verbeugt ſich, lächelt, übergiebt ſie 
Sir Victor und ſchlendert von dannen. Fünf 
Minuten darauf neigt er ſich über Lady Gwen⸗ 
doline 's Seſſel und flüſtert ihr in daz roſige 
Patrizierohr, das an dem glänzenden Goldchig⸗ 
non ruht. Edith ſieht einmal hin, — in ihrem 
Herzen haßt fie Lady Gwendoline — ſieht ein» 
mal hin und nicht mehr. 

Und als der ſchöne Junimorgen dämmerte, 
als Lerchen und Droſſeln in den Zweigen zwit⸗ 


| 
j 
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5 Vernehmen nach auf nächſten Sonnabend feſt⸗ 


geſetzt. 5 i 
— Vom jelben Datum wird der „Nat. 
Ztg.“ noch telegr. gemeldet: In hieſigen ruſſi⸗ 
ſchen Kreiſen wurde heute ein Telegramm aus 
Moskau gezeigt, wonach Kaiſer Alexander un⸗ 
mittelbar, bevor er die Moskauer Adelsdeputa⸗ 


tion empfing, ein Telegramm aus London, wel⸗ 


ches einen Auszug der Rede Disraeli's beim 
Lordmahors⸗Banket enthielt, empfangen hätte. 
Demnach wäre alſo die kaiſerltche Rede als eine 
Art von Antwort auf die Drohung mit der eng⸗ 
liſchen Macht zu betrachten. — Mit Ausnahme 
der radikalen Blätter wird Gambetta allſeitig 
wegen ſeiner Intervention zu Gunſten der Ver⸗ 
tretung Frankreichs beim Papſte gelobt und ſei⸗ 
ner Theorie über die katholiſche Miſſion Frank⸗ 
reichs zugeſtimmt. — Fürſt Hohenlohe ſtattete 
heute dem Präſidenten der Republik im Palais 
Elyſée einen längeren Beſuch ab. 

Itglien. Rom, 13. November. Nach 
den bisher bekannt gewordenen Reſultaten der 
engeren Wahlen ſind bei denſelben 97 Kandi⸗ 
daten der Fortſchrittspartei und 235 (?) Kandi⸗ 
daten der gemäßigten Partei gewählt worden. 
Unter den Gewählten befinden ſich u. A. Gari⸗ 
baldi, Depretis, Brin, Lanza, Criſpi, Ricaſoli, 
Peruzzi, Mantinelli, Mari und Correnti. Uns 
terlegen find: Visconti⸗Venoſta, Baſtogi, Brog⸗ 
lia, St. Bonn, Gerra. 

— Wie der „Köͤlniſchen Ztg.“ berichtet 
wird, haben die Miniſter Depretis, Maneini, 
Nicotera und Mezzacapo eine Immediat⸗Eingabe 
an den König gerichtet um nachſtehende Verfü⸗ 
gungen zu treffen: 1) Der Kriegsminiſter hat 
dem Befehlshaber der Jägerbaillone in Rom 
Inſtruktionen zu ertheilen, daß, ſobald der Tod 
des Papſtes officiell bekannt geworden, dieſer die 
Verantwortung übernehme, daß äußere Cireui⸗ 
tum des Vaticans und deſſen Umgebung zu 
überwachen und ſich hinſichtlich jeden Zwiſchen⸗ 
falls mit den öffentlichen Sicherheitsbehörden in's 
Einverſtändniß zu ſetzen. 2. Sobald der Tod 
des Papſtes mit Sicherheit vernommen, ſoll der 
Präfekt von Rom den Kardinal⸗Camerlengo, den 
Majordomus und den Maeſtro di Camera des 
Papſtes, ſowie zwei der päpſtlichen Aerzte 
und die zwei Sekretäre der Camera 
einladen, ihm bei der Todtenbeſchauung 
und zur Durchführung der vormals be⸗ 
ſtehenden Formalitäten beizuſtehen. 3) Vor⸗ 
ausg eſetzt, daß eine Weigerung erfolgt, ſoll 
der Präfekt in Begleitung des Quäſtors, des 
Prodinziale und Gemeinderathes ſowie mit zwei 
Notaren und vier Zeugen in den Vatikan und 
bis in die Gemächer, welche der Papſt bewohnt, 
dringen, ſelbſt wenn er Widerſtand fände. 4) 
Nach der Todtenſchau ſoll der Präfekt den Ring 
(del pescatore) in Beſitz nehmen und denſelben 
an den Kardinal Decan gleichzeitig mit dem 
Protokoll der Todtenſchau ſenden. 5) Juzwiſchen 
ſollen beide Notare an alle Möbel, welche ſich 
in den Gemächern des Papſtes befinden, Siegel 
legen. 6) Der Quäſtor von Rom ſoll für die 
innere Ordnung im Vatikan verantwortlich ſein 
und deshalb die ihm nothwendig erſcheinenden 
Maßregeln ergreifen, er ſoll ein genaues Ver⸗ 
zeichniß über alle im Vatikan wohnenden Perſo⸗ 
nen aufnehmen. 7) Der Kardinal Erzprieſter 
von St. Peter ſoll verſtändigt werden, daß nach 
24 Stunden der Leichnam des Papſtes dem Kle⸗ 
rus der Baſilika für das übliche Leichenbegäng⸗ 
nitz zur Verfügung ſteht. 8) Sobald der päpit- 
liche Leichnam ſeine Gemächer verlaſſen hat, ſollen 
die Notare wieder die Siegel abnehmen 9) 
Ein vollſtändiges allgemeines Inventar ſoll über 


3 Wochen vollzogen zu ſehen. 


alle im Vatikan und feinen Dependenzen befte- 
henden Gegenſtände aufgenommen werden.“ 

Rußland. Nach Petersburger Nachrichten 
find vom Kriegsminiſterium bereits alle Auord⸗ 
nungen getroffen um auf gegebenen Befehl die 
Mobiliſirung der ganzen Reichsarmee innerhalb 
Es wird ferner 
gemeldet, daß im Artillerie- und Ingenieur» 
Reſſort der formirten aktiven Südarmee die 
Hauptchefs bereits deſignirt ſeien. Der General⸗ 
Lieutenant Fürſt Maſſalski, der ſich noch auf 
den letzten Gardemanövern im Sommer als tu⸗ 
lentvoll erwieſen, ſoll die Artillerie kommandiren. 
Als ſein Gehülfe wird General-Major Adamo⸗ 
witſch genannt. Zum Ingenieur Chef ſoll der 
aus dem Warſchauer Militärbezirk herberufene 
General⸗Major Depp ernannt ſein, welcher ſich 
zur Zeit bereits hier befindet und ſeinen Stab 
organiſirt. Es iſt das einer der jungen Inge⸗ 
nieure Generale, die vor drei Jahren ein Sap⸗ 
peur⸗Bataillon kommandirten. — Der Oberkom⸗ 
mandirende des Gardekorps und des St. Peters⸗ 
burger Militärbezirks, General-⸗Inſpektor des 
Ingenieur Weſens und der geſammten Kavallerie 
der Großfürſt Nikolai Nikolajewitſch der Aeltere 
wird dem „Golos“ zufolge als Oberbefehlshaber 
der Südarmee am 19. November nach Kiſchi⸗ 
new abgehen. 

Türkei. Nach einer am 13. nach Raguſa 
gelangten Nachricht haben ſich die Inſurgenten 
der Herzegowina nach Suttorina begeben, um 
innerhalb der Demarkationslinie zu ſtehen. 
Sämmtliche Inſurgentenführer ſind zu einer 
Berathung nach Cettinje berufen worden. 


Provinzielles. 


— Bei den unteren Weichſel⸗Trajeeten find 

die fliegenden Fähren des Eisganges wegen 
überall abgefahren worden, doch wird der Traject 
überall mit Böten pp. bei Tag und Nacht une 
gehindert fortgeſetzt. 
In Betreff der hier in Thorn von den 
Behörden proj etirten Waſſerleitung ſchreibt die 
„Danz Ztg.“: In Folge der neulich hier mit⸗ 
getheilten Nachricht aus Thorn, daß der Stadt⸗ 
baurath Rehberg dem dortigen Magiſtrat ein 
Project zur Einführung der Waſſerleitung und 
Canaliſation überreicht habe, über deſſen Aus⸗ 
führung die ſtädtiſchen Behörden Thorns in 
Berathung zu treten gedenken, haben ſich, wie 
wir hören, bereits mehre bewährte Unternehmer 
aus Danzig denſelben zur Ausführung dieſes 
Projects zur Verfügung geſtellt. Perser ver⸗ 
nehmen wir, daß zwiſchen der Firma Aird und 
den ſtädtiſchen Behörden Wiens Verhandlungen 
angeknüpft find, welche die Einführung ſanitä— 
rer Anlagen nach dem Muſter Danzigs zum 
Zweck haben. 

— Zu Kreisrichtern find ernannt: die Ger.⸗ 
Aſſeſſoren Erler bei dem Kreisgericht in Heils⸗ 
berg, mit der Funttion als Ger⸗Commiſſar in 
Guttſtadt, Kunicke bei dem Kreisgericht in Moh⸗ 
rungen und Meyer bei demſelben Kreisgericht, 
mit der Fuction als Ger.⸗Commiſſar in Lieb 
ſtadt. 

Königsberg, II. November. Nachdem im 
Sommer 1874 der hieſige ſozialdemokratiſche 
Verein auf Befehl des Staatsanwalts aufgelöft 
worden, hatten die Herren Max Herbig, Hermann 
Arnold und Grigatis eine Volksverſammlung der 
ſozialdemokratiſchen Partei berufen, welche von 
der Polizei ſofort augeflöſt wurde, weil man 
darin ein Fortſetzung des geſchloſſenen Vereins 
erblickte. Auf eingelegte Beſchwerde wurde dieſe 
Auffaſſung in allen Inſtanzen aufrecht erhalten 


und ſchließlich auch vom Miniſter Eulenburg 
gebilligt. Das Königsberger Kriminalgericht 
war jedoch anderer Meinung, denn es ſprach die 
drei oben genannten Veranſtalter der Verſamm⸗ 
lung, welche dieſerhalb angeklagt waren, frei. 
Dieſes Erkenntniß, gegen welches der Staatsan⸗ 
walt appellirte, iſt nunmehr auch vom oſtpr. 
Tribunal beſtätigt, die Anſicht des Miniſters 
alſo auch von dieſem Gerichtshofe verworfen 
worden. 


Das Schifffahrtsweſen des deut⸗ 
ſchen Reichs. 
1 


Die Verfaſſung des deutſchen Reichs über⸗ 
trägt dem Reiche die Beaufſichtigung und Ges 
ſetzgebung, ſowie den gemeinſamen Schutz der 
deutſchen Schifffahrt, die Regelung der Flößerei 
und des Seeſchifffahrtsbetriebs auf den mehreren 
Staaten gemeinſamen Waſſerſtraßen, die Fluß⸗ 
und Waſſerzölle, die Vorſchriften über Ladungs⸗ 
fähigkeit, Seetüchtigkeit, Meßbriefe der Schiffe 
(Art. 54) u. ſ. w. Die Reichsgeſetzgebung hat 
auf dieſem ihr zugewieſenen Gebiete ſchon manche 
dankenswerthe Verbeſſerung geſchaffen. Das 
neueſte, hoffentlich aber nicht letzte Glied in der 
Kette der bezüglichen Geſetze und Verordnungen 
iſt der Geſetzentwurf über die Unterſuchung der 
Seeunfälle. Bisher war für dieſe Verhältniſſe 
Art. 490 bis 494 des Handelsgeſetzbuches maß 
gebend, wonach der Schiffer mit Zuziehung der 
Schiffsbeſatzung vor Gericht eine Verklarung ab⸗ 
zulegen hat. Dieſelbe hat indeſſen nur für die 
Beurtheilung privatrechtlicher Verhältniſſe eine 
Bedeutung. Die Aenderung des bisherigen Ber: 
fahrens iſt vom Reichskanzleramt zum erſten 
Male unter dem 5. Dezember 1873 bei den 
Regierungen der Bundesſeeſtaaten angeregt wor— 
den. Es handelte ſich damals um den von der 
kaiſerlichen Admiralität zur Erwägung geſtellten 
Vorſchlag: „aus erfahrenen Sceleuten eine tech 
niſche Kommiſſion zu bilden, welche bei Seeun⸗ 
fällen mit der Abgabe von Gutachten darüber zu 
betrauen wäre, inwieweit die Strandung oder 
das Sinken eines Schiffes als Folge pflichtwidri⸗ 
gen Verfahrens ſeines Führes, eines Schiffsoffi⸗ 
ziers oder eines Schiffsmannes anzuſehen, und 
in welchen Handlungen oder Unterlaſſungen des 
Schuldigen die Pflichtwidrigkeit zu finden ſei.“ 
Das Reichskanzleramt nahm aus dieſem Vorſchlage 
Anlaß, die Regierungen der Bunde ſtaaten, um 
eine auf Grund der von ihnen gemachten Er⸗ 


fahrungen abzugebende Aeußerung darüber zu er⸗ 


ſuchen, ob die Bildung einer ſelchen Fachbehörde 
als im Bedürfniſſe liegend zu erachten und — 
falls dieſe Frage bejaht werde — in welcher 
Weiſe der Wirkungskreis und die Funktionen der 
Behörde am zweckmäßigſten zu regeln feien. Von 
den hierauf eingegangenen Antworten der Bun⸗ 
desſeeſtaaten erkannte nur diejenige Bremens die 
in Anregung gebrachte Einsetzung ſeemänniſcher 
Kommiſſionen als eine nützliche Maßregel an. 
Für ein dringenderes und deshalb in erſter Linie 
zu befriedigendes Bedürfniß erklärte Bremen in⸗ 
deß die Einführung gewerbepolizeilicher Maßre⸗ 
geln gegen pflichtwidrige, fahrläſſige oder untüch⸗ 
tige Seeſchiffer und Seeſteuerleute und zu dieſem 
Behufe die Einrichtung beſonderer Behörden, 
welche durch von Amtswegen einzuleitende Unter⸗ 
ſuchungen bezuglich aller erheblicheren Seeunfälle 
die etwaige Verſchuldung des Schiffers oder 
Steuermanns dabei feſtzuſtellen hätten, damit 
auf Grund des Ergebniſſes dieſer Unterſuchungen 
von denſelben oder höherer Behörden gegen den 
Schuldigen durch zeitweiſe oder dauernde Ent⸗ 
!!!!! . 


ziehung der Befugniß zum Gewerbebetrieb dis⸗ 


ziplinariſch eingeſchritten werde. Alle übrigen 
Bunde sſtaaten: Preußen, Mecklenburg⸗Schwerin, 
Oldenburg, Lübeck und Hamburg ſprechen ſich 
gegen die in Anregung gebrachte Einrichtung aus, 
welche ſie weder für im Bedürfniſſe liegend noch 
auch für zweckmäßig erachten zu können erklärten. 
An Stelle jener Einrichtung empfahl Oldenburg 
die Androhung der Patententziehung gegen fahr⸗ 
läſſige oder ſonſt ſchuldige Schiffsführer, während 
Lübeck eine den Landesgeſetzgebungen zuüberlaſſeude 
Verbeſſerung des Verfahrens bei Aufnahme 
der Verklarungen für wünſchenswerth 
hielt. Auf Grund dieſes Ergebniſſes der ein ⸗ 
geleiteten Erörterung nahm das Reichskanzleramt 
von der Verfolgung der angeregten Maßregel 
Abſtand. Im December 1874 wurde dem 
Reichekanzleramt von dem Präſidenten des deut⸗ 


ſchen nautiſchen Vereins die folgende, von dem 


Vereine auf ſeinem legten Vereinstage beſchloſſe⸗ 
nen Reſolution übermittelt: „Es iſt wünſchens⸗ 
werth, daß deutſchen Gerichten oder beſonderen 
Behörden die Kompetenz verliehen werde, alle 
Totalverluſte, Kolliſionen und Strandungsfälle 
an der deutſchen Küſte und dergleichen Schiffs⸗ 
unfälle deutſcher Schiffe an fremden Küſten oder 
auf See unter Zuziehung von Sachverſtändigen 
zu unterſuchen.“ Das Reichskanzleramt hielt 
eine eingehende Prüfung der angeregten Lage 
für angezeigt und erſuchte deshalb die Regierun⸗ 


gen der Bundesſeeſtaaten unter dem 25. Februar 


1875 um eine Aeußerung darüber: ob und even⸗ 
tuell in wie weit das britiſche Unterſuchungsver⸗ 
fahren bei ſtattgehabten Seeunfällen ete. zur 
Einführung in Deulſchland im Handels- und 
Schifffahrtsintereſſe ſich empfehlen möchte? Die 
eingelaufenen Antworten ergaben eine weſent⸗ 
liche Verſchiedenheit der Anſichten. Preußen 
fand zur Einführung des britiſchen Unterſuchungs⸗ 
verfahrens in Deutſchland im Handels⸗ und 
Schifffahrtsintereſſe keine Veranſaſſung, da es 


die beſtehenden deutſchen Einrichtungen bezüglich 


der Aufnahme von Verklarungen und der Schiff: 
fahrtsſtatiſik, vorbehaltlich einzelner etwa noch 
möglicher Verbeſſerungen für zweckmäßig und 
ausreichend hält. Mecklenburg⸗Schwerin empfahl, 
bei Seeunfällen den Thatbeſtand amtlich feſtſtel⸗ 
len zu laſſen, dieſe Feſtſtellung aber nicht beſon⸗ 
deren Behörden, ſondern den Gerichten zu über⸗ 
tragen, welchen es unbenommen bleiben könne, 
bei ſolchen Unterſuchungen Sachverſtändige zu⸗ 
zuziehen. Oldenburg hielt eine Unterſuchung 
derjenigen Urſachen, welche den von Jahr zu 
Jahr zunehmenden Schiffsunfällen zu Grunde 
liegen, für dringend nöthig, und außerdem ſchon 
früher von ihm empfohlene Verhängung der Pas 
tententziehung gegen ſchuldige Schiffer für er⸗ 
forderlich. Um über die Modalitäten des in bei 
den Beziehungen einzuführenden Verfahrens un⸗ 
ter zweckentſprechender Anwendung der engliſchen 
Vorſchriften eine Verſtändigung zu erzielen, 
ſchlägt es die Einberufung einer von den Bun⸗ 
desſtaaten zu beſchickenden Kommiſſion vor. Lü⸗ 
beck erk ärte die Einführung des britiſchen Un⸗ 
terſuchungsverfahrens bei Seeunfällen in Deutſch⸗ 
land für nicht zweckmäßig. Bremen fand die 
engliſchen Einrichtungen den für Deutſchland ob» 
waltenden Bedürfniſſen, wie es ſolche in der 
Antwort auf die frühere Anfrage des Reichs⸗ 
kanzleramts dargelegt habe, im 
ſprechend. Hamburg erachtete die Einführung von 
Unterſuchungen, wie ſolche in England bei To⸗ 
talverluſten, Kolliſionen etr. an den engliſchen 
Küſten beſtehen und durch welche die Entziehung 
des Befähigungszeugniſſes der Seeſchiffer und 
Seeſteu erleute wegen Unfähigkeit oder pflichtwi⸗ 

——— — 


ſchern, da ſteigen Lady Helena's gute Freunde 
ſchläfrig und bleich in ihre Wagen und fahren 
heim. 


18. Kapitel. 

Der Tag iſt bei ſeiner Mitte angelangt, 
ehe man einzelnweiſe wieder in's Erdgeſchoß 
hinabgeht, wo ein Frühſtück dampfend und lecker 
jedes und jeder Neuangekommen harret. Trix 
verzehrt das ihre ſchmunzelnd. Trix beſitzt zwei 
Hauptelemente ununterbrochener menſchlicher 
Glückſeligkeit — einen Appetit, welcher nie aus⸗ 
bleibt, und eine Verdauung, die nach ihrer eige⸗ 
nen metaphyfiſch⸗amerikaniſchen Ausdruckweiſe 
ſich nie in einem Rückſchlag äußert. 

Edith aber ſieht matt und verſtimmt aus. 
Wenn man eine ganze Nacht hindurch übernatür⸗ 
lich ſtrahlend und aufgeweckt, reizend u. feſſelnd ge⸗ 
weſen, dann muß man es eben am nächſten Tage, 
wenn die Ermüdung zu reagiren anfängt, bü⸗ 
en. 

f Meine arme Edith, meint Mr. Charles 
Stuart in mitleidigem Tone, indem er mit ſei⸗ 
nem Blicke ihre bleichen Wangen und glanzlo⸗ 
ſen Augen ſtreift, und gleichzeitig ſeine Frühſtücks⸗ 
Cigarre anbrennt, Du ſiehſt entſetzlich mitgenom⸗ 
men aus. Wie beklagenswerth für die Gemüths⸗ 
ruhe einiger Deiner geſtrigen feurigen Anbeter, 
daß ſie Dich jetzo nicht ſehen können. Laß Dir 
rathen, in Dein Bett zurückzugehen um es mit 
S. und B. zu verſuchen. 

Mit S. und B., wiederholte Edith ver⸗ 
ſtändnißlos. 

Mit Soda und Branntwein. Es iſt, ver⸗ 
laſſe Dich darauf, das rechte Ding in einem Falle 
wie der Deine. Ich habe ſelbſt ſchon manchen 
Katzenjammer erlebt, und weiß, was ich rede. Ich 
werde Dir die Miſchung zubereiten, wenn Du 
willſt. 
en Band Tennyſon in Blau und Gold 
liegt neben Miß Darrell, und Miß Darrell's 
Antwort iſt, denſelben Mr. Stuart auf den 


Kopf zu werfen. Es iſt das letzte Aufflackern 
der verſagenden Natur — ſie ſinkt erſchöpft in 
ihre Kiſſen zurück. Charley entfernt ſich, um 
ſich unter den wehenden Bäumen ſeine Manilla 
munden zu laſſen, und Sir Victor tritt erfriſcht 
und munter in's Zimmer und neigt ſich über 
ſie hin. 

Meine th l ure Edith, ſpricht er, wie blaß 
Du heute biſt, wie Du ausfiebft. Wenn ein 
Ball Dich in dem Maße angreift, wie wirſt Du 
in den wonnigen Zukunftstagen die Strapazen 
einer Londoner Saiſon vertragen? 

Sie erröthet nicht — ſie wendet ſich ein 
wenig ungeduldig von ihm ab, und ſieht hinaus. 
Dort in der ſonnigen Entfernung ſieht ſie Char⸗ 
ley und Hauptmann Hammond geſellig ihre Ci⸗ 
garre rauchen. 

„Ich werde mich wohl daran gewöh— 

“ 


nen. 

Haft Du gefrühſtückt? 

Ich machte einen Verſuch, der aber miß⸗ 
glückte. Ich ſah jedoch Trixy das ihre verzehren 
und das erfriſchte mich zur Genüge. Der bloße 
Anblick kraftigte Einen. 

Er lächelt und neigt ſich tiefer zu ihr hin, 
läßt eine lange, braune, ſeidenglänzende Flechte 
zärtlich durch ſeine Finger gleiten und fühlte ſich 
verſucht, ſich zu bücken und das blaſſe, müde Ge⸗ 
ſichtchen zu küſſen. Aber Trix ſitzt, ſcheinbar 
leſend, dort drüben und an's Küſſen iſt gar nicht 
zu denken. f 

Ich gehe nach Catheron Rohals hinüber, 
flüſterte er, wie wär's, wenn Du mitgingeſt — 
der Spaziergang thäte Dir wohl. Ich ertheile 
dort Befehle zur Inſtandſetzung des alten Hau⸗ 
ſes. Sagte ich Dir, daß die Arbeiter geſtern 
kamen? 

Ja, das ſagten Sie mir. 

Soll ich ſchellen, daß man Dir Hut und 
Schirm bringe? Komm doch mit, Edith. 

Entſchuldigen Sie, Sir Victor, erwiderte 
Edith mit einer Geberde der Ungeduld. Ich bin 


zu müde — oder wenn Sie wollen — zu träge 
— um mich zu rühren. Ein ander Mal gehe 
ich mit Vergnügen mit. Gerade jetzt aber finde 
ich es ſo recht wünſchenswerth, hier zu liegen 
und dem dolce far nlente zu jröhnen. Laſſen 
Sie ſich indeſſen nicht aufhalten. 

Er wendet ſich ab und verläßt fie mit ent⸗ 
täuſchtem Geſichte. Edith ſchließt die Augen 
und mach ſich's zwiſchen ihren Kiſſen bequemer. 
Die Thür ſchließt ſich hinter ihm. 

Trix wirft ihr Buch nieder und fährt 
auf. 
f Vor allen herzloſen, fiſchblütigen Animalien, 
ſo mir in dieſem meinem Leben begegnet, voran 
iſt Miß Edith Darrell! 

Die dunkeln Augen öffnen ſich und ſehen 
zu ihr hinüber. 

Meine beſte Trix, was, giebt es denn 
wieder? Welch's neue Unerhörtheit habe ich 
verbrochen? 

O, nichts Neues — durchaus nichts Neues, 
entgegnete Trir verächlich. Es paßt recht gut 
zu Deiner ſonſtigen Handlungsweiſe. So recht 
aus dem Giunde ſelbſtſüchtig zu fein, iſt der 
normale Zuſtand der künftigen Lady Catheron. 
Armer Sir Victor, der Dich gewonnen, armer 
Charley, der Dich verloren, ich weiß kaum, 
welchen ich tiefer bedauere. 

Ich ſehe nicht ein, daß einer der Beiden 
Dein tiefes Mitleid verdiente, erwiderte Edith, 
ohne ſich durch Miß Stuart's harten Tadel 
irgendwie anfechten zu laſſen; bewahre es für 
mich. Sir Victor wird an mir eine ſehr brave 
Ehegattin als ſolche beſitzen, und was Charley 
betrifft — nun, ihm bleibt ein Troſt an Lady 
Gwendoline. 

Ja, allerdings, ihm bleibt Lady Gwendo⸗ 
line. O Edith, Edith, woraus beſtehſt Du? 
Aus Fleiſch und Blut, wie andere Leute auch, 
oder aus Wachswerk und einem Steine, ſtatt 
des Herzens? Wie kannſt Du Dich in dieſer 
Weiſe verkaufen? Sir Victor Catheron iſt Dir 


nicht mehr als ſein Thürſteher, und doch beharrſt 
Du auf eine Heirath mit ihm. Du liebſt mei⸗ 
nen Bruder und doch überläßt Du ihn Lady 
Gwendoline. Geh', Edith, ſei einmal ehrlich — 
Du liebſt Charley, nicht wahr? 

Es dürfte ein wenig ſpät ſein für derlei 
zärtliche Geſtändniſſe, erwiderte Edith mit einem 
Lachen; aber, jedoch — wenn die Erklärung Dir 
wohl thut, Trixy — ich liebe Charley. 

Und giebſt ihn auf, Miß Darrell, Sie ſind 
ein Räthſel, welches ich nicht zu löſen vermag. 
Rang und Titel ſind ganz nette Dinge — Nie⸗ 
mand bält mehr davon, als ich: aber wenn ich 
einen Mann liebte, rief Trixy, mit leuchtenden 
Augen und glühenden Wangen, ſo heirathete ich 
ihn und wäre er ein Bettler. 

Edith ſah freundlich, mit einem unterdrück⸗ 
ten Seufzer zu ihr auf. 

Ich glaube Dir, Trixy; aber Du biſt auch 
eine Andere als ich. Das iſt es. Sie erhob ſich 
zur Hälfte und ſah träumeriſch auf die ſonnen⸗ 
beſchienenen Matten, das Gebüſch und die 
Wälder hin. Ich liebe Charley, aber ich liebe 
mich ſelber mehr; O Trixy, Kind, ſprechen wir 
nicht davon. Ich bin müde und mein Kopf 
ſchmerzt. Sie ſtrich ſich die ſchweren, dunkeln 
Haarwellen langſam von den Schläfen weg. 
Ich bin das, was Du mich nenaft — ein ſeibſt⸗ 
ſüchtiges, böſes Ding, ein herz- und gefühlloſes 
Geſchoͤpf — und heirathe Sir Victor Catheron. 
Bedaure ihn, ſo viel Du willſt, den Aermſten, 
denn er liebt mich aus ganzem Herzen, er iſt 
ein braver und ehrenwerther Mann. Aber be⸗ 
dauere Deinen Bruder nicht, Beſte; glaube mir, 
ec bedarf deſſen nicht. Er iſt ein guter Junge 
und mag mich leiden, aber er wird weder an 
gebrochenem Herzen noch an Selbſtmord ſterben, 
ſo lange er eine Cigarre zur Verfügung hat. 

Da kommt er, rief Trixy, und ich glaube, 
er hat uns gehört. 

(Fortſetzung folgt.) 
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drigen Verhaltens ermöglicht werde, auch im 
deutſchen Schifffahrtsintereſſe für wünſchenswerth. 
Eine einfache, wenn auch nur theilweiſe Ueber⸗ 
tragung der engliſchen Vorſchriften in Betreff 
des Unterſuchungsverfahrens auf Deutſchland fei 
indeß der Verſchiedenheit der deutſchen Verhält⸗ 
niſſe wegen nicht thunlich. Es empfehle ſich 
deshalb zunächſt die Einberufung einer Kommiſ⸗ 
fion von Delegirten der deutſchen Seeſtaaten, 
um über die Modalitäten des einzuführenden 
Unterſuchungsverfahrens zu berathen. Auf Grund 
dieſer Aeußerungen hat das Reichskanzleramt die 
Einberugung einer von den deutſchen Seeſtaaten 
zu beſchickenden Kommiſſion, behufs gemeinſa⸗ 
mer Berathung der zu treffenden Maßregeln 
dem Antrage Oldenburg's und Hamburg's ent⸗ 
ſprechend beſchloſſen und man darf annehmen, 
daß der nunmehr vorliegende Geſetzentwurf betr. 
die Unterfuhung der Seeunfälle aus den Arbei⸗ 
ten dieſer Kommiſſion hervorgegangen iſt. Die 
Kommiſſion trat im Frühjahr 1876 in Berlin 
zuſammen, nachdem die Angelegenheit durch die 
Interpellation des Abg Dr. Happ in der Sitzung 
des deutſchen Reichstags vom 13. December v. 
J. in Fluß gebracht worden war. Der Fall 
des Dampfers „Deutſchland“ hatte gezeigt, wie 
ſehr das ganze Reich, nicht blos die Uferſtaaten, 
dabei intereſſirt find, das Schifffahrtsweſen ge 
ordnet zu ſehen. 


a Verſchiedenes. 


— Die Königin von Madagaskar hat ſoeben 
einen Erlaß veroffentlicht, welcher fie in der Ach⸗ 
tung ibrer Freunde und auch anderer Länder 

ſehr erheben wird. Ihre Majeſtät verbietet ihren 
Unterthanen den Handel mit Rum, und giebt 
offen die Gründe an, welche ſie zu dieſer Ver⸗ 
ordnung veranlaſſen, indem fie ſagt: Der Rum 
ſchadet eurer Geſundheit, bringt euch um euer 
Beſitzthum, ſchadet euren Weibern und Kindern; 

er macht die Weiſen thöricht, macht die Verrück⸗ 
ten noch verrückter, denimmt dem Volke die 
Achtung vor den Geſetzen des Königreichs und 
macht es insbeſondere auch abtrünnig von Gott. 
— Die alte Bahnhofsreſtauration in Deſſau 
kommt jetzt dadurch in große Aufnahme, daß der 
Herzog von Anhalt ſich allabendlich ſeinen Schoppen 
dort holen läßt. Natürlich wallfahret halb 
Deſſau Abends gleichfalls in dieſes Local und 
weiß ſich auf dieſe Weiſe mit ſeinem Landes⸗ 
herrn geiſtig vereint. 
— Ein Selbſtmordverſuch auf der Ankla— 
gebank verſetzte neulich den Gerichtshof und das 
Auditorium der fünften Criminaldeputation des 
Berliner Stadtgerichts in nicht geringe Aufre⸗ 
gung. Der Angeklagte, der bisher unbeſcholtene 
Handelsmann Karl Auguſt Philipp Rohde, hatte 
eines Tages in der Schramm'ſchen Reſtauration 
in der Bergmannsſtraße in Berlin die Bekannt⸗ 
ſchaft eines Grenadiers vom erſten Garderegi⸗ 
ment gemacht, dem er fich als einen Landsmann 
von der Inſel Rügen vorſtellte. Er hatte mit 
demſelben und auf deſſen Koſten gegeſſen und 
getrunken, und ſchließlich als er geſehen, daß ſein 
neuer Freund 23 blanke Thaler, die heimliche 
Zubuße der Mutter, in dem bekannten Solda⸗ 
tengeldbeutel um den Hals trug, mit ihm einen 
Streit begonnen. Der Grenadier machte jedoch 
kurzen Prrzeß mit ſeinem nunmehrigen Gegner 
und warf ihn auf die Straße. Als er etwas 
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ſpäter ebenfalls das Lokal verließ, wur⸗ 
de er abermals von Rohde angegriffen. Beide 
wuälzten ſich während des Kampfes 


in dem Rinnſtein, ſo daß der Soldat oben zu 
liegen kam. Als er ſich wiedererhob war jein 
Uniformrock über der Bruſt kreuz und quer 
zerſchnitten, das Ledertäſchchen ebenfalls durch 
einen Meſſerſchnitt von dem Riemen 
getrennt und verſchwunden. Rohde wurde 
nunmehr zur Polizeiwache geführt und trotzdem 
man weder das Geld noch das Täſchchen bei ihm 
fand, unter die Anklage des Diebſtahls geſtellt, 
den er im Audienztermine in höoͤchſt aufgeregtem 
Zuſtande energiſch Beitritt. Er begleitete die 
Verhandlung abwechſelnd mit lautem Geheul und 
mit Thränen oder mit leldenſchaftlichen Ausru⸗ 
fen. Als endlich der Staatsanwalt den Antrag 
auf Schuldig und vier Monate Gefängniß for 
mulirt hatte und der Präſid ent den Angeklagten 
fragte, ob er noch etwas anzuführen habe, riß 
dieſer mit den Worten: „Jawohl, Herr Präſi⸗ 
dent! ein kurzes Piſtol aus der Taſche, ſetzte 
daſſelbe an die Schläfe und drückte ab. Glück. 
licher Weiſe verſagte die Schußwaffe und ehe 
Rohde dieſelbe aufs Neue in Stand ſetzen konnte, 
befand fie ſich ſchon in den Händen des Gerichts⸗ 
boten. — In der Sache ſelbſt wurde wegen 
Vervollſtändigung des Beweisverfahrens auf Ver⸗ 
legung des Termins erkannt, der Angeklagte 
aber ſofort in Haft genommen. 


vw — Der Luftſchiffer Mr. Stott. Zu den 
Ausflüchten, welche Mr. Stott ftatt der verſpro⸗ 
chenen Ausflüge macht, gehört unter anderen 
auch die Forderung einer Caution von 1000 
Pfd. Strl. Wir leben aber in einer Zeit des 


Mißtrauens, und im Vorgeben des Mr. Stott, 

die Welt in den Stand zu ſetzen zu jeder belie⸗ 
bigen Zeit auf und davon zu fliegen, dürfte 
kaum ein Anlaß zu größer Sicherheit zu erblik⸗ 
fen ſein. Man war deshalb ſeitheither noch in 
Zweifel, wo allenfalls die verlangte Caution von 
1000 Pfd. für Mr. Stott zu hinterlegen ſei, 
ſonſt wäre fie gewiß jton längſt geſtellt worden. 
Doch iſt nunmehr dafür ein guter Rath gewor⸗ 
den. Das Berliner Tageblatt macht den Vor⸗ 

7 ſchlag, die 1000 Pfd. Stel. derart zu deponiren, 
daß die eine Hälfte dieſer Summe auf die Sie⸗ 
esjänle und die andere auf die Invalidenjäule 
in Berlin gelegt würde und es ſoll dann dem 
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Mr. Stott anheimgeſtellt werden, ſich von dort 
die beiden Poſten von je 500 Pfund vermittelſt 
ſeiner Flugmaſchine herunterzuholen. Vielleicht 
veranlaßt aber ſelbſt dieſes Lockmittel den Herrn 
Stott nicht zu einem Flug, sondern zu einem 


Fluch. 
Coc ales. 


— Stadtverordueten. In der am Dienſtag, den 
14., von der 2. Wäblerklaſſe vollzogenen Wahl von 
4 Stadtverordneten wurden gewählt die Herren: 
Stölger mit 70 Stimmen (wieder gewählt), Bart⸗ 
lewski mit 69 St. (wieder gewählt), Natban Cohn 
mit 57 St. (neu gewählt) und Emil Dietrich mit 36 
St. (neu gewählt). Von 214 Wählern der 2. Abth. 
ſind im Ganzen 70 Stimmen abgegeben worden; die 
übrigen Stimmen fielen auf die Herren: Rafalski, 
Feyerabend, Fehlauer, Schnitzker, Mentz. 

— vorleſung. Der Königliche Hofſchauſpieler 
ans Wiesbaden Herr G. Müller trug am 13. Abds. 
im Saale des Artushofes den „Hamlet“ von Shake⸗ 
ſpeare vor, natürlich nicht in der ganzen Ausdehnung, 
welche dieſer Schöpfung ſeines Genies verliehen iſt, 
einem Werke, das beſonders deutſchen Erklärern faſt 
mehr Kopfbrechen erregt hat, als alle anderen Dra⸗ 
men des großen Briten zuſammen. Dieſes wie über⸗ 
baupt alle Schauſpiele von Schakeſpeare, bedürfen, 


wenn ſie für deutſche Hörer und Zuſchauer nicht 
durch die Länge ermüdend werden ſollen, einer ge= 


ſchickten Kürzung und man muß von vorn herein an⸗ 
erkennen, daß die Kürzung, welche Herr M. mit der 
Dichtung für ſeinen Zweck vorgenommen hatte, eine 
ſehr geſchickte war und doch der Dichtung alle ihre 
merkwürdigen und dem Publikum wohlbekannten Ei⸗ 
genthümlichkeiten gewahrt blieben. Die äußere Er⸗ 
ſcheinung des Herrn G. macht einen ſehr vortheil⸗ 
haften Eindruck. Das ſcharf markirte Geſicht trägt 
den Stempel der Intelligenz und geiſtiger Lebendig⸗ 
keit, das Organ iſt wohlklingend und vielfacher Mo⸗ 
dulation fähig, an dem Vortrage erkannte man, daß 
Herr M. die Dichtung in allen ihren Tiefen und 
ſelbſt Abſonderlichkeiten vollkommen aufgefaßt hatte, 
und auch befähigt iſt, ſeine Erkenntniß den Zuhörern 
mitzutheilen. Die Vortragsweiſe des Herrn Müller 
hält ſich mehr als die der meiſten anderen Rhapſo⸗ 
den innerhalb der Schranken der Recitation, wird 
nie zur Action, nur ſelten, und auch dann nurinbeſcheide⸗ 
nem Maße zur Declamation. Der Wechſel der Stimme, 
das Ueberſchreiten von einer Tonlage zur andern 
läßt daher Hr. M. auch nur ſo weit eintreten als 
es nothwendig iſt um die verſchiedenen ſprechenden 
Perſonen erkennbar zu machen, aber durchaus hin⸗ 
reichend um dieſes Ziel zu erreichen. Namentlich 
unterläßt Hr. M. Frauenſtimmen mittelſt des Spre⸗ 
chens durch die Fiſtel nachmachen zu wollen. Der 
recht zahlreiche Zuhörerkreis gab Hrn. M. am Schluß 
ſeine Befriedigung durch lauten Beifall zu erkennen. 
— Zum einjährig Freiwilligendienſt. Nach neuerer 
Beſtimmung find auch denjenigen Schülern höherer 
Lehranſtalten, welche bis zum 1. Februar des Kalen⸗ 
derjahres, in welchem ſie das 20. Jahr vollenden, 
nicht die erforderte wiſſenſchaftliche Bildung nachzn⸗ 
weiſen vermögen, Conceſſionen dahin gemacht, daß 
ſie ihre Zurückſtellung um ein, unter beſonderen Um⸗ 
ſtänden auch um 2 Jahre dadurch anbahnen dürfen, 
indem ſie ſich bis zum genannten Termin mit einem 
ſchriftlichen Geſuch an die zuſtändige, d. i. die hei⸗ 
mathliche Kreis⸗Erſatzkommiſſion, wenden, und in 
dieſem Geſuche genau angeben, auf wie lange die 
Zurückſtellung erfolgen ſoll. Dem Geſuche find beis 
zulegen: 1. der Geburtsſchein, 2. ein Zeugniß des 
Direktors der betreffenden Lehranſtalt darüber, 
daß es dem Bewerber möglich ſein wird, die wiſſen⸗ 
ſchaftliche Befähigung in der bezüglichen Friſt zu er⸗ 
werben, 3. eine Erklärung des Vaters oder Vormun⸗ 
des dahin, daß der Aufenthalt des Schülers au fder 
Lehranſtalt bis zu dem angegebenen Zeitpunkte ge⸗ 
ſichert bleibe. 
— Auswanderung. Wie von mehreren Seiten 
aus unſerer Provinz gemeldet wird, zeigt ſich in 
Weſtpreußen wieder die unheilvolle Thätigkeit ge⸗ 
wiſſenloſer Agenten, um durch trügliche Verheißun⸗ 
gen, Erweckung ganz unbegründeter Hoffnungen und 
ſelbſt durch Zuſicherungen und Verſprechungen, von 
deren Unerfüllbarkeit ſie ſelbſt überzeugt ſind, leicht⸗ 
gläubige Leute zur Auswanderung nach Braſilien 
zu überreden u. zu veranlaſſen. Die Warnungen der 
Preſſe und der Behörden finden bei den leicht zu be⸗ 
thörenden Arbeitern und kleinen Landwirthen leider 
wenig Gehör, ſelbſt das abſchreckende Beiſpiel und 
die Erzählungen der aus dem vermeintlichen Gold⸗ 
lande in bitterer Armuth Heimgekehrten bleiben bei 
der Hartnäckigkeit, mit welcher an dem durch Ueber⸗ 
redung erweckten und genährten Wahn feſtgehalten 
wird, meiſt wirkungslos, und wenn dann die Betro⸗ 
genen durch Schaden klug geworden ſind, iſt es für 
die Meiſten zu ſpät zur Umkehr und zur beſſeren 
Wendung ihres Schickſals. Vernünftige Menſchen, 
die im Stande find ſolche ſeelenverkäuferiſche Agen⸗ 
ten den Behörden anzuzeigen und dadurch ihre Be⸗ 
ſtrafung herbeizuführen, werden ſich durch ſolche An⸗ 
gabe große Verdienſte um viele ihrer Lundsleute er⸗ 
werben. 
— Eiterarlſches. Steffens Volks⸗Kalender für das 
Jahr 1877 liegt in ſeinem 37. Jahrgange vor uns, 
freundlich verjüngt und zeitgemäß bereichert. Zum 
erſten Male tritt der alte Vater Steffens, ſeit 36 
Jahren in ſo manchem deutſchen Hauſe ein geliebter 
Hausfreund, jetzt in ſeinem Kalender dem Leſer per⸗ 
ſönlich näher, wie weiland der gute allemanniſche 
Hebel und der wackere Wansbecker Bote Matthias 
Klaudius. Dadurch iſt in den Kalender ein neuer 
populärer und gemütblicher Ton gekommen. — Bu: 
nächſt erzählt Vater Steffens: wie er zu ſeiner Be⸗ 
ate kam und zum Kalendermacher wurde. Auch Mur⸗ 
ter Steffens weiß manches Beherzigenswertbe aus 
ihrem Leben, aus Haus und Familie zu berichten. 
— Aus dem ſonſtigen reichen, unterhaltenden und 


belehrenden Inhalt heben wic nur noch hervor: die 
liebenswürdigen Gedichte von Hermann Kletke zu den 
Stahlſtichen, durch die ſich Vater Steffens ſtets vor 
anderen Kalendern auszeichnet. — Arnold Wellmer 
erzählt „aus den Papieren eines Juriſten“ eine ſpan⸗ 
nende Geſchichte: „Der Lehnserbe,“ der man das 
Erlebte anhört. — Emil Mario Vacano eine unge⸗ 
mein feſſelnde Novelle aus der frauzöſiſchen Revolu⸗ 
tionszeit: „Fiquelmont und ſein Buch der letzten 
Worte.“ Mit Dr. Guſtav Lewinſtein machen wir 
einen unterhaltenden „Gang durch den Park von 
Muskau, Fürſt Pücklers origineller Schöpfung, — 
und blicken mit ihm zurück auf die „Weltereigniſſe 
von 1875—76.“ — Für Humor ſorgt die reich illu⸗ 
ſtrirte „Schwarze Geſchichte mit weißer Moral,“ von 
A. W., für Belehrung die „Chronik der neuſten Er⸗ 
findungen u. Recepte“ und manch kleiner culturbifto- 
riſcher Artikel. — Als eine weſentliche Bereicherung 
heben wir die vielen hübſchen Text⸗Illuſtrationen 
von Wilbem Klaudius, einem talentvollen Schüler 
Paul Thumauns, bervor. Mutter Steffens kritiſirt 
dieſelben: „Steffens!“ — ſagte ſie und ſah dabei ſo 
recht ſonnig vergnügt aus — „wenn man beim Le⸗ 
fen an ſolch' ſauberes Bildchen kommt, jo iſt's juſt, 
als ob man beim Kuchen auf eine ſüße ſpaniſche 
Muscat⸗Roſine fo recht unverſehens beißt!“ 

— Jchuurgerichts⸗verhandlung am 13. November. 
Auf der Anklagebank befindet ſich: 1. der Arbeiter 
Matheus Jarzembowski aus Rubinkowo wegen Bi⸗ 
gamie. 

Angeklagter iſt, wie er einräumt, am 17. Jan. 
1864 in der katholiſchen Pfarrkirche zu Grzywno mit 
der Magd Marianna Stolkowska getraut worden. 
Dieſe Ehe war keine glückliche zu nennen. Die Jar⸗ 
zembowska giebt zu, daß ſie 3 Kinder, eins vor und 
zwei während der Ehe, geboren hat, deren Urheber⸗ 
ſchaft fie nicht dem Angeklagten zuſchreibt. 

Jarzembowski hat ſeine Ehefrau wiederholt auf 
längere Zeit verlaſſen und nach mehreren Jahren iſt 
es zum offenen Bruch gekommen, bei welchem beide 
Theile für ſich getrennt zu leben beſchloſſen. 

Im Jahre 1878 lernte der Angeklagte die unver⸗ 
ehelichte Roſalie Koslowska aus Abbau Richnau 
kennen. Er ſagte ihr, daß er Junggeſelle ſei, hielt 
um ſie an und es erfolgte darauf am 23. Juni 1873 
in der katholiſchen Kirche zu Wielkalowka das Auf⸗ 
gebot und die Trauung mit derſelben. Der dortige 
Pfarrer batte den Angeklagten wiederholt gefragt, 
ob etwa Ehehinderniſſe für die Eingehung der Ehe 
vorhanden ſeien, der Angeklagte verneinte dies aber 
immer und gab an, daß er Junggeſelle ſei. 

Nachdem Angeklagter bis vor ungefähr einem 
Jahre mit der Koslowska ehelich zuſammen gelebt 
hatte, brachte letztere in Erfahrung, daß er bereits 
mit einer anderen Frauensperſon verheirathet ſei. 
Sie hielt ihm dies vor. Anfänglich ſtritt Angeklag⸗ 
ter, räumte es aber ſchließlich ein. 

Jarzembowski behauptet, daß ihm von mehreren 
Perſonen vor Eingehung der zweiten Ehe die Mit⸗ 
theilung gemacht, daß ſeine erſte Ehefrau längſt ge⸗ 
ftorben ſei. Der von ihm hierüber angetretene Be⸗ 
weis iſt mißlungen, indem der vernommene Zeuge in 
Abrede ſtellt, dem Angeklagten eine ſolche Mitthei⸗ 
lung gemacht zu haben. Die Herren Geſchworenen 
ſprachen über den Angeklagten das „Schuldig“ unter 
Annahme mildernder Umſtände aus und wurde der⸗ 
ſelbe zu 9 Monaten Gefängniß verurtheilt. 

2. Auf der Anklagebank befindet fich der Kürſch⸗ 
nermeiſter Gottlieb Korzanowski aus Strasburg we⸗ 
gen vorſätzlicher Brandſtiftung. 

Am 18. Mai 1876, Abends gegen 10½ Uhr, 
brach in der dem Angeklagten gehörigen, auf der 
Maſurenvorſtadt zu Strasburg belegenen Scheune 
Feuer aus. Daſſelbe wurde ſofort bemerkt und von 
mehreren Perſonen, welche inzwiſchen herbeigeeilt 
waren, gelöſcht. Angeklagter iſt kurz vor Ausbruch 
des Feuers auf dem von ſeiner Wohnung an der 
Drewenzbrücke nach der Scheune führenden Wege, an 
der Scheune ſelbſt, ſowie auf dem Rückwege von 
mehreren Perſonen getroffen und genau erkannt wor⸗ 
den. Der Angeklagte beſtreitet dies; er will bis nach 
10 Uhr im Schützengarten geweſen ſein, von dort 
direkt nach Haufe gegangen, ſich ſofort zu Bette ge⸗ 
legt und bis zum Ausbruch des Feuers ſo feſt ge⸗ 
ſchlafen haben, daß er nur mit Mühe hätte aufge⸗ 
weckt werden können. Kaum eine Viertelſtunde, nach⸗ 
dem der Angeklagte von den Zeugen getroffen, iſt 
das Ausbrechen des Feuers bemerkt worden. Der 
Angeklagte hatte vor ca. 4 Jahren die Scheune ge⸗ 
kauft mit der Verpflichtung, dieſelbe abzubrechen, 
wenn mit dem Bau des neuen Gymnaſiums begon⸗ 
nen würde. Der Bau des Gymnaſiums hatte ſich 
bis zu dieſem Frühjahr verzögert. Anfangs Mai 
war der Angeklagte von der Polizei aufgefordert 
worden, die Scheune abzubrechen; auf ſein Anſuchen 
war ihm aber eine Friſt bis zum 18 Mai gewährt. 
Der Werth der Scheune belief ſich nach der Angabe 
des Angeklagten auf 205 Thlr., während die Ver⸗ 
ſicherungsſumme 448 Thlr. betrug. 

Der vom Angeklagten angetretene Entlaſtungs⸗ 
beweis, daß ſich vor dem Brande vielfach vagabon⸗ 
direndes Geſindel in ſeiner Scheune aufgehalten und 
daß er ganz kurze Zeit vor dem Brande total be⸗ 
trunken geweſen, iſt völlig mißlungen. Die Herren 
Geſchworenen erachteten den Beweis für nicht aus⸗ 
reichend, ſprachen über den Angeklagten das „Nicht⸗ 
ſchuldig“ aus und Angeklagter wurde deshalb freige⸗ 
ſprochen. 


—— —— ——— 
Fonds- und Produkten ⸗Vörſe. 
Berlin, den 13. November. 

Gold ze. ꝛc' Imperials 1392,50 bz. 
Oeſterreichiſche Silbergulden 175,90 bz. 
do. do. (½ Stück) — — 
Ruſſiſche Banknoten pro 100 Rubel 257,25 bz. 
Unter dem Eindruck der ernſten politiſchen Nach⸗ 
richten zeigte ſich am heutigen Getreidemarkte im 
Terminverkehr eine recht feſte Stimmung, die, ng⸗ 


— —— —— ——bẽ — — — 


mentlich für die entfernteren Sichten, etwas beſſere 
Preiſe im Gefolge hatte. » * 

Im Effektivhandel war es nur wenig belebt. — 
Weizen behauptete ſich im Preiſe, aber Roggen war 
ſehr reichlich und auch etwas billiger angetragen. — 
Weizen gef. 1000 Etr., Roggen 3000 Ctr. 

Für Hafer in den guten Qualitäten zahlte man 
ein Geringes mehr. Gef. 5000 Etr. 

Rüböl hat ſich voll im Werthe behauptet. 

Für Spiritus war Kaufluſt vorherrſchend und 
die Preiſe gewannen bei mäßigem Handel. Gef. 
40000 Liter. 

Weizen loco 185—230 Ar pro 1000 Kilo nach 
Qualität gefordert. — Roggen loco 153—190 A4 
pro 1000 Kilo nach Qualität gefordert. — Gerſte 
loco 135-180 & pro 1000 Kilo nach Qualität 
gefordert. — Hafer loco 135 —175 A pro 1000 
Kilo nach Qualität gefordert. — Erbſen Koch⸗ 
waare 166 - 200 Ar, Futterwaare 158—165 A 
bezahlt. — Rüböl loco ohne Faß 71,6 Ax bezahlt. 
— Leinöl loco 60 Ax bez. — Petroleum loco 46,5 
55 bz. — Spiritus loco ohne Faß 53,4 Ar 

ez. 
Danzig, den 13. November. 

Weizen loco wurde heute für Beladung gechar⸗ 
teter Dampfer gefragt, aber nicht allgemein und ſind 
die Preiſe für Gattungen, wie man ſie eben ge⸗ 
brauchte, feſt, dagegen unvreändert bei ſchwerem Ab⸗ 
ſatz für die abfallenden, nicht gangbaren Sorten ge⸗ 
weſen. Im Ganzen wurden 430 Tonnen gekauft, 
darunter 102 Tonnen alt, und iſt bezahlt für Som⸗ 
mer= 128 pfd. 195 Ag 133 pfd. 197 Ag, roth 131 
pfd. 197 Ax, blauſpitzig 130 pfd. 188 Ax, ruſſiſcher 
roth 120 pfd. 175 Ax, 128 pfd. 187 A, beilfarbig 
119/20 pfd. 188 A, inländ. bunt 125 /6 pfd. 198 
Ax, 128, 131 pfd. 201, 202 A, 132 pfd. 203 Ax, 
hellbunt etwas bezogen 130 pfd. 204 Ag, bellbunt 
129/30 pfd. 206, 207 Ax, 130 / pfd. 209 Ag, hoch⸗ 
bunt glaſig 132/3 pfd. 208 A, 135% pfd. 210 Ar, 
weiß 126/7 pfd. 208 A, 133 pfd. 211 KA, alt bell⸗ 
bunt 130 pfd. 206 Ar pro Tonne. Termine ſtill. 
Regulirungspreis 202 A. Gel. 150 Tonnen. 

Roggen loco inländ. unveränderi, ruſſiſcher et⸗ 
was billiger bezahlt. Inländ. brachte 128 pfd. 178 
‚Ag, unterpolniſcher 125 pfd. 176 Ag, ruſſiſcher 119 
pfd. 154 Ax, 120 pfd. 156 A, 122 pfd. 158 A, 
126 pfd. 163 Ax pro Tonne. Umſatz 110 Tonnen. 
Regulirungspreis 163 A. — Gerſte loco kleine 101 
pfd. mit 135 Ag, 107, 110 pfd. 141 Ag, große 115 
pfd. 155 Ar pro Tonne gekauft. — Erbſen loco 
Koch⸗ 153 A pro Tonne. — Spiritus loco zu 49,20, 
49,25 und 49,50 Ax gehandelt. 

Breslau, den 13. November. (S. Mugdan.) 

Weizen weißer 17,00—19,50—21,20 Ar, gel⸗ 
ber 17,00 19,10 20,30 Ar per 100 Kilo. — 
Roggen ſchleſiſcher 16,70 — 17,90 — 18,90 
Ar, galiz. 14,7016, 710 KA. per 100 Kilo. — 
Gerſte neue 13,80 14,80 15,30 A per 100 
Kilo. — Hafer, neuer, 13,10 15,40 A per 100 
Kilo. — Erbſen Koch- 15,50 16,70 18,00, Fut⸗ 
tererbſen 14 16,00 Ar pro 100 Kilo. — Mais 
(Kukuruz) 10,50 11,50 12,80 Ar. — Rapsku⸗ 
chen ſchleſ. 7,10 -7,40 Ar per 50 Kilo. 


Getreide- Markt. 


Chorn, den 14. November. (Albert Cohn. 
Weizen per 1000 Kil. 192-200 A. r 
Roggen per 1000 Kil. 165—170 Ag 

17 ruſſiſcher per 1000 Kil. 154—161 Apr. 
Gerſte per 1000 Kil. 146—152 A. 

Hafer per 1000 Kal. 145-151 KA. 
Erbſen per 1000 Kil. 145 150 Ag. 
Rübkuchen per 50 Kil. 8-81, Ax. 


Börsen-Depesche 
der Thorner Zeitung. 


Berlin, den 14. November 1876. 


13./11.76 
Fonds. matt. 

Russ. Banknoten 256 257—25 
Warschau 8 Tage. 253 255 — 50 
poln. Pfandbr. 5% 70 70 
Poln. Liquidationsbrisfe. 62—20| 63—70 
Westpreuss. do 4% 93 —10| 93 —20 
Westpreus. de. 4½% . 101—20]101—50 
Posener do. neue 4% 94 94 30 


163—30|164—30 
. 109—75|110—75 


Oesir. Banknoten 
Disconto Command, Ant 
Weizen, gelber: 


Novbr.-Dezb. 207 208 

April-Mai. 216 217-50 
Roggen: 

loco 5 8 158 158 

Novbr-Dezb. . . 158—50|159 

Dezb -Jan 158 158—50 

April-Mai . 162—50]162—50 

Rüböl. 

Novbr-Dezpr. ...:. 71-80 72 

April-Mai : 73 73—30 
Spirtus: 

loco. . 53 —80 53 —40 

Novbr-Dezb. ...... 53-50 53-50 

April-Mai .. . ». .... 56-30 56—20 
Reichs-Bınk-Diskont . 4 
Lombardzinsfuss 51 
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Metearologiſche B obacht uren. 
Station Thorn. 


13. Novbr. Kan Wad. 7 


redue. 0 
10 Uhr N 335,54 — 2,6 2 bt. 2. 
14. Novbr. : 
6 Uhr M. 335,19 — 1,4 SO! bd. Nbl. 
2 Uhr Nm. 339,24 1,2 &1 bd. Ran. 


Waſſerſtand den 14. November — Fuß 9 Zoll. 


Freitag, den 17. November 
Abends 9, 


Concert 


Suferafie 


Als Verlobte empfehlen ſich: 


Ida Liebert 
Ludwig Bartkowski. von 
he en 9385 Miska Hauser 


Bekanntmachung. 
Montag, den 20. Nov. er. 
Vormittags 11 Uhr 
ſollen auf dem Feſtungs⸗Bauhofe di⸗ 
verſe unbrauchbare Gegenſtände und 
Materialien, unter anderen auch altes 
Ciſen, öffentlich meiſtbietend verkauft 

werden. 

Verſammlungsort der Reflektanten 
am Verkaufsort. 

Die Verkaufsbedingungen werden im 
Termin an Ort und Stelle bekannt 
gemacht. 


im Saale des Artushofs. 
Programm: 
1. Italienisches Concert für die 
Violine comp. 1720. Pietro Nardini. 
2. a. Liebeslied 
b. Abendlied 
c. Ungar. Nationaltanz 
3. Aria. Seb. Bach. 
Tarantella giocoso M. Hauser. 
4. Adagio religioso und Sicillienne. 
M. Hauser. 
Billets à 1 , 50 9. find in den 
Buchhandlungen des Herrn Walter 
Lambeck und Justus Wallis zu entneh⸗ 


I. Hauser. 


Thorn, den 12. November 1876. men. Schülerbillets ä 1 Ar an der 
Königliche Jortifikation. da “ findet nur ein Goneert| ” 
e nne i 


Einem geehrten Publikum Thorns 
und der Umgegend die ergebenſte An- 
zeige, daß ich 

St. Annenſtraße 


vis-à-vis Herren Kuntze & Kittler ein 


Klempnergeſchäft 
eröffnet habe. Alle in mein Fach ſchla⸗ 
gende Arbeiten ſowie Reparaturen wer⸗ 
den jauder und billig ausgeführt. Um 
gütige Aufträge bittet 

E. Dröse jun. 
Klempner, 


Der Bazar 


zum Beſten des Mockerſchen Wai⸗ 
ſenhauſes findet Mittwoch, den 15. 
November er. Nachmittags im Saale 
des Artushofes ſtatt, woſelbſt die 
ausgeſtellten Gegenſtände an demſelben 
Tage Vormittags von 10 Uhr an ge⸗ 
gen ein beliebiges Entree beſichtigt wer⸗ 
den können. Liebesgaben für dieſen 
Zweck werden an den bekannten 
Stellen noch mit herzlichem Dank ans 
genommen. 


Der Vorſtand. 


Meinen geehrten Kunden hiermit zur 
gefälligen Kenntnißnahme, daß Herr 
A. Woltt in Thorn meine Mühle 
käuflich übernommen hat und bitte ich, 
das mir ſo lange geſchenkte Vertrauen 
auf Herrn Wolff übertragen zu wollen. 

Poln. Leibitſch, den 15. Oktob. 1876. 

A. Radecker. 


zu 
Jabrik⸗- 
Preiſen. 


Unter höflicher Bezugnahme auf vor⸗ 
ſtehende Annonce, beehre ich mich hier⸗ 
mit ergebenſt anzuzeigen, daß ich das 
Geſchäft weiter führe und mir ſtets 
angelegen ſein laſſen werde, 


gutes Fabrikat 
zu liefern. 
Aufträge nehme ich auch in Thorn, 
Neuſtadt 212, entgegen. 

Thorn, den 15. Oktober 1876. 


e e 
Ichueidermſtr. Paulke 


449. Schülerſtr. 449. 
empfiehlt ſich zu allen Reparaturen von 
Herrenſachen, ſchnell, ſauber u. billig; 
desgl. werden wöchentl. 2 Mal Sachen 

zum Reinigen angenommen 
2 gute Arbeitsſchlitten 
ſtehen Alig zum Verkauf bei Kommandantenſtraße 30. 
L. Michelsohn, Podgorz. 1 Fam. Wohn. zu verm. Bäckerſtr. 248. 


Ichippenbeiler Waiſenhaus⸗Lolterie. 
Unwiderruflich feſtgeſetzter Ziehungstag: 
der 14. Dezember d. J. 


Looſe a 3 Mark bei unſerem General-Eollecteur Herrn Max Meyer, 


Bank- u. Wechsel-Geschäft Berlin, ztiedrioſtr. 204, bei deſſen Agen⸗ 
turen, ſowie bei dem unterzeichneten Borſitzenden des Comité zu Schippenbeil. 
Der Vorſtand des iſrael. Prov.⸗Waiſenhauſes. 


Muſikalienhandlung 
von 
Walter La mbeck 


Preuß, Original-Looſe. 

1. Kl. 155. Pr. Lotterie / 84 Mr 
1/4 42 A, verſendet gegen Einſendung 
des Betrages Carl Hahn, Berlin S. 


von 


Rudolf Mosse, Berlin, 
mit Filialn in Breslau, Chemnig, Cöln, Dresden, Frankfurt a. M., 
Halle a. S., Hamburg, Leipzig, Magdeburg, München, Nürnberg, 
Prag, Straßburg, Stuttgart, Wien, Zürich, und Agenturen in allen 
bedeutenden Städten Europas, 
in Thorn bei der Expedition der „Thorner Zeitung“ 
werden 
für alle Zeitungen, 
insbeſondere für die „Thorner Zeitung‘ das „Berliner Tageblati,“ 
die „Post,“ die „Kreuzzeitung,“ den „Deutschen Reichsanzei- 
er“ und „Hoenigl. Preuss. Staatsanzeiger,“ „Militair-Wo- 
chenblati,‘ „Neue Volkszeitung,“ „Gerichitsseilung,“ „Ger- 
mania, den „Kladderadatsch,“ die „Münchener Fliegenden 
Blaetter“ cte. 
Annoncen zu Original⸗Tarif⸗Preiſen 
täglich von 8 Uhr Morgens bis 7 Uhr Abends entgegen genommen. 
Bei großen Aufträgen hohe Rabatte gewährt. Zeitungs ⸗Cataloge gra⸗ 
tis verabfolgt. 


3 i Yikante z 
Limburger Räſe 


von wirklich ſriſcher Milch find zu haben in der 


Räſefabrik Rehden Wpr. 


F 
(* 
5 Weihnachts- Ausverkauf, 


187 


—— 


kaufen geſucht. 


unter E. 8. abzugeben. 


bei 


1 


Heute am 15. November 


beginnt der 


Kleiderſtoffen, Mänteln, Teppichen und 
verſchiedenen Wäſche-Artikeln, 


die ſämmtlich zu ganz außergewöhnlich billigen Preiſen abgegeben 
werden. 


Moritz Meyer, 
Chorn. 


1) Die Ausführung von Bauten aller Art auf 
dem für jeden Bauherrn bequemſten und vortheil⸗ 
hafteſten Wege der General⸗Entrepriſe zu billigſt 
normirten Einpeitöpreifen pro Quadratfuß be: 
baute Fläche. 

Nachzahlungen finden in keinem Falle ſtatt. 

2) Die Anfertigung aller einſchläglichen Zeichnun⸗ 
gen, Entwürfe, Koſtenanſchläge, Polizei— 
zeichnungen, Tarationen ꝛc⸗ 

3) e von größeren Compleren, ſo⸗ 
wie die dazu nothwendige Generalvertretung. 


Dr. v. Rözycki. 
Frauen⸗ u. Kinderkrankheiten. 
Windſtr. 165. — 10-11 u. 3—4. 
Zahnarzt. 
Hasprowicz, 
Jobannisſtr. 101. 
Künſtliche Zähne. 


Gold-, Platina-, Cementplomben. 


Richtemaſchinen (bei Kindern zum 


GOGeradeſtellen der ſchiefen Zähne) 
empfiehlt FR 
Citro nen Carl Spiller. 
Auf guten trockenen Torf, à Klafter 
9 Mark nimmt Beſtellungen entgegen 
Max Kipf. 


Ausverkauf. 


Wegen Aufgabe des Geſchäfts ver⸗ 
kaufe ſämmtliche Artikel, darunter Holz⸗ 
Leder⸗ Korb- und Alabaſterſachen zu 
herabgeſetzten Preiſen. 

Emilie Wentscher. 


ed Schu vacherstrasse 
* 425. 
Der Verkauf von 


Zauber- 
Apparaten, 


dur welchen ſich die beſte 
Gelegenheit zum Einkauf ſeltener 

Weihnachtsgeſchenke 
darbietet, beginnt am Donnerſtag den 
16. d. M. im obengenannten Laden. 

Hochachtungsvoll 
A. Nolte. 

Näheres: Die morgende Annonce und 
die Zettel. 


Soeben traf ein und iſt bei Falter 
Lambeck zu haben: 


Des alten Schäfer Thomas 


Bolks- Kalender 
für das Jahr 1877, 


Fachmaͤnniſcher Rath gratis . 5 in den] mit dem Portrait des alten Schäfer 


Sprechſtunden Vormittags 9— 12 
3—6 Uhr in unſerem Bureau. 
Spiegelberg, Hager & Co, 
Generalunternehmer für Bauausführungen. 


Posen Berlin SW. Thorn 


hr, und Nachmittags 


Schützenſtr. 31. Markgrafenſtraße 66. Gr. Gerberſtr. 287. 


Gut und billig! 


Ahren! Uhren! 


Süberne Cylinder⸗Uhren auf 4 St. v. 18 Mk. an 

o. mit Goldrand v. 20 „ „ 
filberne Ankre⸗Uhren auf 15 St. v. 30 „ „ 
goldene Ankte⸗Remontoir a 
goldene Damen-Ühren 5 


Aährige garantie! 


Größtes Lager goldener und maſſiver Herren- und 


Damen - Kelten, Schlüſſel, Medaillons etc. 


Die Uhren-, Gold- und Silberwaaren⸗ 


Handlung 


von 
Moritz Gnüffky 
Graudenz, Kirchenſtr. 3. 
NB. Nach auswärts gegen Einſendung Umtauſch geſtattet. 


in Königsberg i. P. 

In der zweiten Hälfte des Monats Mai 1877 wird in Königsberg die 
erſte Maſtvieh⸗Ausſtellung gleichzeitig mit dem Pferdemarkt und in Verbindung 
mit dem Maſchinenmarkt, ſowie im Auſchluß an eine Bezirksſchau für Rind⸗ 
vieh ſtattſinden. 

Freie Concurrenz⸗Geldpreiſe bis zu 300 Mark werden im Geſammtbe⸗ 
trage von 5000 Mel. vertheilt. 2 

Das Programm wird in der „Rand und forſtwirthſchaftlichen 81 1877 
veröffentlicht werden. — Anmeldungen find bis ſpäteſtens den 1. April 1877 
an den Generaliecretaiv Kreiss in Königsberg i. Pr. zu richten, von welchem 
die allein zur Anmeldung giltigen Formulare vom 1. Januar 1877 ab zu be⸗ 


ziehen ſind. 
Das Comite. 
Votrzüglichen Moſtrich 


in Gläſern und ausgewogen bei 
8 Carel Spiller. 
Einen ſehr wenig benutzten Biberpelz 
und einen Schuppenpelz hat billig zu 
verkaufen der Kürſchnermſtr. W. Kutz- 
ner, Butterſtraße! Treppe hoch. 
möbl. Zimmer hat zu vermiethen 
Duschinska, Breiteſtr. 90b. 
Laden und Wohnung v. Neujahr zu 
vermieth. Eliſabethſtraße 88. 


billigſt offerirt 
Carl Spiller. 


. 


Spazierſchlitten wird zu 
Bezügl. Offerten in 
der Expedition der Thorner Zeitung 


Nalibes Auſtern 

A. Mazurkie wien. 
möỹbl. Zimmet zu vermiethen. 
Bache 48/49. 


Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 
U 


h ma 
und 12 Bildern in Holzſchnitt ꝛc. 
50 Pf 


Des alten Schäfer Thomas 


Prophezeiung 
für die Jahre 1877 u. 1878 10 Pfg. 
Dritte Auflage. 


Für Damen. 
Das ſchönſte, practiſchſte u. liebens⸗ 
würdigſte 


Weihnachtsgeſchenk 

— — a nn nn 
3 
genſer's Nähtiſch-Scheeren⸗ 
Garnitur. 

aus Solinger Silberſtahl (Silver steel) 
enthaltend: Zuſchneide⸗, Aagel⸗, 
Slich⸗, Knopflochſcheere mit Stell⸗ 
ſchraube und ein hochfeines Treuumeſſer. 

Preis für Garnitur: 4 Scheeren, 
1 Meſſer in feinem Etui 5 Ag. 
Unentbehrlich für jeden Nähtiſch. 
Dauerhaft und unverwüfllich bei flei- 
biglem Gebrauch. Garantie der 
vorzüglichneit durch eventuelle franco 
Rücknahme. Depot für Deuſchland 
bet Wm. Henfer, 18, Aehmplaß, 
Aachen. Verſandt der Kürze halber 
gegen Nachnahme. 

Von den vielen eingegangenen 
Auerkeunungsſchreihen laſſe eines 


derſelben folgen: 
Wohlgeboren erſuche um 


Ew. 
die Gefälligkeit mir noch 4 Stück 
Nähtiſch-Scheeren-Garni⸗ 
turen & A 5 gegen Nachnahme 
einzuſenden. 

Koſchentin (Oberſchleſien), den 
18. Oct. 1876. Emma Hüppe, bei 
der verwittweten Prinzeffin zu Hohen⸗ 
lohe Ingelfingen, 


— — 


5 Erſte Schlachtvieh⸗Ausſtellung G kleine Wohnung 


Sa Abraham, Bromb. Vorſtadt. 
1 kl. Wohn. verm. ſof. Butterftr. 144, 
1 mit auch ohne Möbel 
i 


Eliſabethſtraße 88. 


jahr zu verm. 
Et Zu In der Hauptlage Brom- 
bergs iſt ein Laden mit auch 
chne Wohnung, ſich für jedes Geſchäft 
eignend, von ſofort oder ſpäter zu ver⸗ 
miethen. Näheres bei 
H. Zacharias, 
Friedrichsſtraße 48. 


Stadttheater in Thorn. 
Mittwoch den 15. November 1876. 
Dorf und Stadt. 
Schauspiel in 2 Abtheilungen u. 5 
Akten. 
Donnerſtag den 16. November 1876. 
Einer von unfere Leut' 
Große Geſangspoſſe in 3 Akten und 


8 Bildern. 
Eduard Schön. 
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